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Wochenchronik.
Inland.

Tas Interesse für die Innenpolitik tritt diese

Woche vor der Wucht der außenpolitischen Ereignisse

uin ein Wesentliches zurück. Immerhin ist mit
den dieser Tage zu einem Abschluß gelangten Trans-
serverhandlimgen mit Temtschlmid ein für unsere
Volkswirtschaft und namentlich für unsere schweiz.
Gläubiger deutscher Schulden wichtiges und erfreuliches

Ereignis zu nennen. Deutschland hat bekannt
lich erklärt, seinen gesamten ausländischen Zinscn-
dienst mangels der nötigen Devisen einstelle» zu
müssen. Demgegenüber bestand aber unsere schweiz
darauf, daß die Devisen ans unserer Einfuhr ans
Deutschland — die bedeutend größer ist als unsere
Ausfuhr dorthin iür diese Zinszahlungen längst
genügen würden. Die in diesem Sinne von Minister

Stucki klug und zähe geführten Verhandlungen
mit Deutschland haben nun zu einem Erfolg
geführt. Deutschland stimmt einem gewissen Clearing
einem V e r r e ch n n n g s s h st c m zu, nach welchem
der schweiz. Importeur den Gegenwert für seine

aus Deutschland bezogenen Waren nicht mcbr direkt
an seinen deutschen Lieferanten, sondern nur noch

an eine Verrcchnungskaisc bei der schweiz. National-
bank einbczahlt. Desgleichen der deutsche Importeur
von Schweizerwaren au eine ebensolche Stelle bei
der deutschen Reichsbank. Die auf diese Weise bei
der schweiz. Nationalbank zusammenlaufenden Gelder

werden verwendet k. zur Bezahlung des
schweizerischen Eroortes nach Deutschland. 2. für den deutschen

Touristenverkehr nach der Schweiz und 3. zur
Bestreitung der Zinszahlungen ant die deutschen
Anleihen und Stillhalteabkommen.

Diese Vereinbarung setzt natürlich einen gewaltigen

Verwaltnngsappnrat voraus, dc'sen Ausbau
einige Zeit erfordern dürfte. Das Abkommen tritt
deshalb erst am 1. August in Kraft, immerhin mit
Rückwirkung auf den 1. Juli, so daß von da ab
der schweiz Importeur und Erporteur geldlich nicht
incbr direkt, sondern nur noch über die Nationalbank

mit seinem deutschen Lieferanten bzw. Kunden
verkehrt.

Ausland.

In Teiltschlaid haben sich diese Woche sch w crin
ie g ende Ereignisse abgespielt. Hitler ^nnd

Gosring sollen einer Verschwörung von hohen Führern

der S. A. auf die Spur gekommen sein. Hitler
begab sich in der Nacht vom Freitag ans den SamS-
taq nach München und von da nach Wicsfte am
Tegernice, wo eine Sitzung der Verschwörer staltnnden
tollte, verhaftete persönlich seinen Stabschef Roehm
morgens um 7 llhr ans dem Bette heraus >md nut
ihm eine ganze Reihe anderer hoher S. A.-Führer.
Sie warden ohne weitere Prozedur standrechtlich

erschossen. Aehnlich ging Goering in Berlin

vor, aber hier nicht nur gegen die S. A,
sondern — unter der Begründung, mit Roehm kon-
tviriert zu haben — auch gegen rechtsgerichtete
Krci?e. So wurde unter andern General Schleicher
und seine dazwischen tretende Frau bei der Verhaftung
erschossen, von Papen in Schutzhaft genominen, seine

Bureaux ausgeräumt und dnrckvncht, sei» ganzer
Mitarbeiterstab gefangen genommen und einige davon
getötet, ebenta nock andere bekannte, rechtsgerichtete
Persönlichkeiten. Mit rücksichtsloser Härte wurde
„dnlchgcgrissen". Es sollen an die 50 Perwnstch
ketten erschossen und einige tausend gefangen genommen

worden sein.
Ans einem Aufsehen erregenden Erlaß .Hitlers an

seinen neuen Stabschef Lutze muß ans cnic
abscheuliche K o r r u m p i c r u n g der höhern -v. A.
geschlossen werden: Schlemmereien, Trunkenheiten,
moralischer Tiefstand sondergleichen. Auch von der
Verhaftung in Wiesk-ec wird berichtet, daß sie unter
moralisch widerlichsten Umständen erfolgt fei. Roehm
selbst soll — nach einer Darstellung in der gestrxgen

Donnerstag-Nummer der immer sehr gut und sehr

seriös unterrichteten „Basler Nachrichten" — wirklich
den Plan gehabt haben, am 30. Juni, abends ri Uhr,
toszuschlagen. Verärgert und nn,zufrieden, dass .Hitler

ihm vor einigen Monaten den Ausbau der S. A.
zu einer richtigen Armee mit entsprechender Bewaffnung

rundweg verweigert hatte, beschloß er mit
seinen Genossen den Sturz der Regierung. Sämtliche
Reichsminister, mit Ausnahme HitlerS, sollten
Hingebracht und dieser selbst in eine ohnmächtige
Abhängigkeit von den Meuterern versetzt werden Die
neue Ministcrliste ici komplett gewesen Bereits auch
seien in den wichtigsten städten die S A.-Mann¬
schaften zum Losschlagen bereit gestanden und damit
blutige Kämpfe zwischen S. N. und Reichswehr,
der volle Bürgerkrieg »»mittelbgr vor der Türe.
Schlkiàr wll tatsächlich mit Roehm konspiriert haben.

Trotz dieser Darstellung aber kann man Zweifel
an den wahren Zwecken der blutigen Aktion doch
nicht los werden. Gewisse unvcrscss.me Vorgänge nur
den Reichstagsbrand veranlassen zur Reserve. Auch
sind noch zu viele Widersprüche ungeklärt. Die tiefern
.Hintergründe allerdings wird man wohl nie
erfahren

Die Wirkung dieser Ereignisse ans die Wcltmei-
nung aber ist schlimm. Für Oesterreich dürsten
sie eine Entlastung bedeuten, die Vorgänge müssen
im österreichischen Nationalsozialismus doch wohl
eine starke Ernüchterung bewirken, umso mehr, als die
österreichische Legion in der Nähe von München,
die Drohgrnppc Habichts, bereits aufgelöst worden

ist. In Amerika, in England und in Frankreich,
auch bei uns. wird die massenhafte

standrechtliche Erschießung — ohne jegliche Möglichkeit der
Verteidigung, die doch jedem Raubmörder zugebilligt

wird — schärsstens abgelehnt Die offenbare
Korrnmpicrnng des deutschen Nationalsozialismus
flößt neues Mißtranen ein. die Meinung nimmt zu,
daß mit einem solchen Deutschland kein haltbares
Abrttstnngsgbkvininen möglich sei („ist es", sagt die
englische „Morning Post", „so ganz unwahrscheinlich,

daß eine Regierung, die ohne jede Warnung
gegen eine Gruppe von Volksgenossen vorgeht, schon

morgen den Tigersvrnng gegen einen harmlose»
Nochbar machen wird?") und daß der einzige Schutz
vor ihm in der eigenen starken Ausrüstung und der
Gleichgcwichtspolitik von 10l4 bestehe. Barthon wird
also bei seinem dcmnnchstigcn Besuch in London
iür seine Pläne einen empfänglichen Baden
vorfinden.

Wie haben wir unsere bescheidene schweizerische
Demokratie in diesen Tagen wieder geliebt!
Möchten doch unsern nach dein deutschen Absolutismus

schielenden verschiedenen Fronten die Augen
aufgegangen und die andern erst recht in ihrem
Trachten nach Schlitz und Schirm unserer Demokratie
bestärkt worden sein. Die Gefahren einer Diktatur
sind uns zu deutlich vor Augen geführt worden.

Zeitgenössische Stimmen
zum Anteil der Frau am öffentlichen Leben.

I.

Prof. Wili in:
Besinnung über das Schicksal der Schweiz.

In seiner jüngst erschienenen Broschüre" setzt
sich der Berner Altphilologe Walter Will mit
Fragen unserer schweizerischen Existenz auseinander.

Zusammenfassende Gesichtspunkte wie
Fundament der Zukunft, Reserven, nahe und ferne
Zukunft verraten, daß es sich um mutige, an
einer nächsten und noch fernen Zukunft formende

Gedanken handelt. Sie sind ernster und
unbefangener Kritik Inert, bewilders auch, da der
betrachtende Blick die geschichtliche Welt räumlich

und zeitlich groß umfaßt. In die gewonnenen

Zusammenhänge und tragenden Schlnßge-
danken sieht der Leser

die schweizerische Frau
hineinbezogen und zwar an peraniwortnngSvollcr
Stelle. Zu drei „großen Werken" ruft der
Verfasser auf im Kampfe gegen die Entdemokransie-
rung unseres staatlichen Lebens. Eines dieser
Werke, die getan werden müssen, „soll die Schweiz
als Staat überhaupt bestehen bleiben", ist

die seelische Organisation des neuen Volkskörpers

und die Mitarbeit der Frau am Staat.
Es interessiert, ans welchen Voraussetzungen,

in welchem Geiste dieser Anspruch geschieht. Die
Schweizer Frau (Arbeiterin, Bäuerin und
Bürgerin) erscheint als eine der ideellen Reserven im
Kampf gegen den llntengang, in deren Bereich
„selbst ein Pessimist wie in Höhenluft atmen
möchte". „Noch gibt es Schweizer Frauen. Wer
unsere Arbeiterinnen mit jenen verschiedener
anderer Länder vergleichen kann, weiß ihre
Arbeit zu schätzen.

Noch gibt es Schweizer Bäuerinnen und
Bürgerinnen, vor denen man in Hochachtung
verharrt. Wer die umsichtige, staatserhaltende Kraft,
die hier ruht, ihr gesundes resolutes Haus- und
Ncstgciühl nachdenklich beobachtet hat, der bedauert
nur/daß so viel Kraft mit so Viet Bescheidenheit

* Wili, Besinnung über das Schicksal der
Schweiz: Verlag Haupt, Bern.

unter den politischen Scheffel gestellt wird. Es
ist ein Jammer, daß just die besten Frauen
in unserem Land sich immer noch gegen die
Politisierung der Frau sträuben und dadurch den
aktiven Anteil am Staat zurückstellen. Die
Schweizer Frau ist im Durchschnitt geschichtlich
und wirtschaftlich gut durchgebildet. Sie ist da
selbst der deutschen und englischen Frau voraus.
Gerade ihr enthält man bis heute das Recht
bor, über die politischen Geschicke mitzubestimmen.

Dabei sind unsere Gemeindevrdnniigen für
eine Frauenarbeit wie geschaffen."

Es folgt die Feststellung, daß die Schweiz
zusammen mit Frankreich das einzige Land der
entwickelteren europäischen Staaten ist, in dem
wie Frau noch ohne politische Rechte ist, und
ein Vergleich mit den nach wesentlichsten
soziologischen Grundlagen (z. B. Frauenarbeit und
Pflicht) Verwandresten nordischen Staaten, sehr
zu Ungunsten der Schweiz. Und zuletzt: Unser
Zustand ist unhaltbar. Die Männer sollten bedenken,

daß man nicht ungestraft wertvolle
staatserhaltende Kräfte jahrzehntelang nicht achtet und
brachliegen läßt.

Es sind also'ofte im besten Sinne
konservativen Kräfte der Schweizerin, die der
Verfasser als Volksvermögen bucht, Kräfte, die
sie den alten Bindungen Familie, Religion stärker

verpflichtet als dem staatlichen Verband.
Wie die im Wesen konservativere Französin hält
sie instinktsicher an der eingeborenen Rolle in
der menschlichen Gemeinschaft fest; für diese
Funktion will der Verfasser sie ausdrücklich mit
der politischen Gleichberechtigung belohnt haben
und zwar mit dieser positiven Begründung: der
Frau als dem wahrhaft volkserhaltenden Teil,
der übrigens seelisch gesünder geblieben ist als
der Mann, gebührt möglichst bald die
v v l l e p v l i t i s ch e G t e i ch b c r c ch t i g u n g.

So eindeutig anerkannte Werte wird jede
Schweizerin nicht bloß ans Ansprüchen der
natürlichen Gleichberechtigung, sondern aus Ver-
an t w v r t u n g s g ef ü y l im Existenzkampf

Marie Curie -f.
Soeben erfahren wir, daß Frau Pierre Curie,

geborene Marie Sklvdowska, Professorin an der
wissenschaftlichen Fakultät Paris, Mitglied der
medizinischen Akademie und Leiterin des
Radium-Instituts, am Mittwochmorgen um vier
Uhr in einem Sanatorium bei Sallanche (Hoch-
savoycn) gestorben ist.

Wir gedenken in tiefer Trauer der großen
Gelehrten, deren Forschungen von hervorragendem

Werte sür die ganze Welt geworden sind.
In unserer letzten Nummer hatten wir zu ihren
Ehren von der zweimaligen Ueberreichnng des
Nobelpreises an sie berichtet, nicht ahnend, daß
sie so bald schon nicht mehr unter den Lebenden

weilen werde. Wir hoffen, in Bälde von
berufener Seite mehr über Leben und Werk der
großen Verstorbenen melden zu können. —

ihres Landes einsetzen wollen! Wie ist aber
volkserhaltend zu verstehen? Es heißt nach
Vorausgegangenem hier leider (außer seiner natürlichen

Bedeutung) auch, daß die Frau schuld
hat an einer der ins Gewicht fallenden großen
Verschiebungen des schweizerischen Volkskörpers.
Sie nimmt auf eine besondere Weise teil an
dem bedrohlichen Bevölkerungszuwachs, der schon
an und für sich eine vor allem seelische Gefahr
bedeutet, die jetzt gegebenen Verhältnisse in Europa

und vor allem eine fortgesetzte Entwertung
der menschlichen Arbeitskraft vorausgesetzt. Im
Gefolge dieser Vermehrung der Bevölkerung bei
sich gleichbleibendem Raum sieht der Verfasser
ein Ansteigen der nicht bäuerlichen Schichten, eine
Verstädterung, ein Absterben der Bauernschaft,
eine neue Menschen- und BeruiDverteilung,
seelisch eine Ablösung von den großen Biodnngsn
der Landschaft, der Familie und Tradition, also
eine weitere Gefährdung des schon bedenklich
gelockerten seelischen Gefüges des heutigen
Menschen: „in geometrischer Progression nenrasthe-
nisierte und seelisch geschwächte Menschen, ein
seelisches Ouallenstadium ohne Kraft und Ge-
süge".

In diesem Prozeß nun (der Verschiebung des
Bolkskörpers) soll die Frau eine fatale Rolle
spielen. Der Verfasser nennt es „die Verweibuag
des Volkes". Infolge einer in den wahrscheinlichsten

Sterbejahren um 20—25 Prozent geringeren

Sterblichkeit als der des Mannes
überwiegt die Frau im Volksganzen. Das erscheint
ohne weiteres als eine Gleichgewichtsstörung im
Volksorganismus. Der Verfasser äußert sich
darüber nicht, wenn nicht durch die bloße Namengebung,

bringt die Erscheinung aber in einen
sehr eindeutigen Gedankenzusammenhang.
Vergreisung, Vertreibung, seelische Verquallung treten

in enger Verkettung als verwandte soziologische

Gefahren auf; Altersverschiebung, d. h.
das „Nichtsterben der Alten", und Vertreibung
als Folgen unserer ausgebildeten Medizin. Es
ist im Folgenden Wohl absichtlich nicht
unterschieden zwischen der einen und andern Erscheinung,

wenn es heißt: aber mit diesem Tun
bewahrt die Medizin zahllos oft auch Sterbenswortes

und Pflegt Halbnaturen und Serblinge hoch.
Sie stellt damit, und das ist für unsere politische

Respektieren Mann und Frau einander nicht

durchaus, so ziehen sie einander gegenseitig den Boden

unter den Füßen weg.
Jeremias Gvtthclf.

Lob der Muße.
Die Ferien sind da und mit ihnen die Tage der

Muße. Aber Ferien sind nock, lang keine Mutze, Denn

diese kommt uns nicht nur von außen, sondern mehr

noch von innen. Sie ist ein Geschenk oder rn nwrcr
Zeit der Zerstreuung gar eine Disziplin, Wer
zerstreut ist und Zerstreuung sucht, hat kerne Muße, Er
setzt sein zerrissenes Leben fort: hat er nicht mehr du

Arbeit als Gebieter, so wählt er ach sein eigener, kleines

Zerstreun,igsprogramm. um nm,t der Mutze zu

verfallen. Denn in ihr begegnen wir um., selber und

nicht immer riskieren wir gern eine sc.bstbegegnung

Auch nötigt sie uns vom geistigen Verbraucher zum

Erzeuger zu werden. Wir verbrauchen nicht mehr

Zliisre Zeit mit dem, was uns von auszen rammt, mn
Arbeitspflicht und Zerstreuung, mit Tagesprogramm
und Vergnügen: wir sind still geworden, der ^g Nt

leer und wir haben selber zu erzeugen, w-w >hn

füllen soll. Vielleicht, wenn wir ohne Hetze und
wörtlichen Ehrgeiz zu wandern wissen, kommt nn- die

Natur entgegen, erfüllt unsre Stille mit srilchen,
reinen Gedanken, mit entzückter Schau oder mit cntuner

Beobachtung, Denn im Znttand der Mutze, abgeichlos

sen von äußerlicher und innerlicher Zerstreuung, ist

tmscr Ohr osfen für die Sprache der Natur, Wrr
leihen es ihr unbewußt: und plötzlich^llnden wir uns

wie erwachend, seit Minuten, seit Stunden, m ihre
Geheimnisse versunken. Eine Ammst, die eine Last

über den Weg schleppte, eine Singdrosel am Wald
raiid, die immer wieder vor uim ein schritt entftoh,
ein Feldvogel, der niederstieß und, Umwege nehmend,

nns sein Nest nicht verraten wollte, irgend eine

Einzelheit im Reichtum der Lebensvorgänge um uns,
hat nns zum hingegebenen Lauscher und Awchauer
gemacht: und eine Wohltat von Entspannung und
innerlichem Gleichgewicht schenkt uns dieses einfache

Sichhinneigcn zu unsrer Erdcnnatur,

Wenn sie erst in ihrer Ganzheit ans unS wirkt, in
der Schönheit, der wir in diesen Fcricntagen zustreben,

so wird die Stille in nns tätig, Ahnungen bes

sercn Wissens gewinnen Raum in unsrer Muße,
Unter dem Eindruck der Landschaft schauen wir klar,
was unserm Leben so oft fehlte, was dem Menschen
dieses Zeitalters d:r Großstadt so schmerzlich
abgeht: der einfache Znsammenhang mit der verjüngende»

Natur, die Freuden des täglichen Umganges
mit ihr. die das gesunde Brot für unser geistiges
Leben sind. Die tiefe Heiterkeit, die Gelassenheit,
die in solchen Mußestunden im Anblick der Berg-
Welt, im Waldesiriedeii, oder aus der Soinmcrwiesc in
unsere Stille strömt, ist Befreiung vom Uebergewicht

des Alltags, von der Angst um Zukünftiges,
von der Sorge um Unabänderliches, Plötzlich schauen
wir uns selber in unsrer Alltagsmühlc drin, wie ein
Arbeitspferd mit verbniidencn Augen, In nmrer
einsamen Muße sind wir uns selbst begegnet. Und eine
Arbeit hebt an in dem Menschen, der da müßig im
Grase liegt oder tränmend durch den Wald geht, d:e

wahre Fericiitätigkeit, die Arbeit am eigenen Ich,
Umgeben von der beständigen Natur stellt er sich

wieder ins Senkblei, scheidet groß und klein, wichtig
und unwichtig. Vielleicht tut er diese Arbeit bewußt,
vielleicht wie im Traum: vielleicht leuchtet die
Erkenntnis nur über sein eigenes Leben, vielleicht
erscheint ihm die Zeit mit ihren Fragen in der .Helle
dieser Stunde oder dieses Augenblicks, vielleicht ist er
ichöpstrisch begnadet und trägt einen unvergänglichen
Gedanken davon. Einerlei: die Muße hat ihre Frucht
getragen,

Aber nicht immer ist die reiche Natur als Bundesgenosse

da und begabt sie mit ihren Geschenken, Wenn
wir die Muße mit Eigenem erfüllen müssen, so wird
sie uns zur Disciplin. Sie verlangt nicht weniger als
Beberrschnna des Gedankenganges und der
Seelenstimmung Beschauliche Rübe sordw' sie vom Gemüt
und ein gelassenes Pflügen der Gedanken in frucht¬

baren Aeckcrn vom Geiste, Wir haben in unserem Alltag

so wenig Zeit und Ruhe, irgend etwas durchzn-
denkcn! Wir gelangen zuin Nachschwatzen des
Gelesenen und Gehörten, weil unser Urteil nicht Muße
zum Reisen hatte. Und unser höchster Anspruch an
wahres Menschentum geht damit verloren. Die Muße
lockt den Geist ans gute Fährten: je zuchtvoller er ist,
je rascher und sicherer folgt er der» Rufe der Stille in
das Gebiet des Großen und Unpersönlichen, In der
seelischen Gleichgewichtslage, die sie vermittelt, findet
er seine freie Regsamkeit, Eine bedeutende Zeile im
Buch, eine ferne Musik, altbekannte ländliche Geräusche,

das liefe Schweigen eines nebligen Abends, alles
erfaßt er mit neuer Frische und Emvfindiamkeit und
es kann ihm zum Anlaß seines ungebundenen Schwei-
fens werden,

Muße ist die Bedingung für die Kur der Nerven.
(Und wer bat nicht sogenannte Nerven?) Die Ferien
sind da und laden uns ein, uns Muße zu schaffen und
mit dem Inhalt zu erfüllen, der Geist und Seele vom
den Alltagsse'scln befreit, R, Wst,

Frauen im Basler Konzertleben.
Noch nie, so will es uns scheinen, hat sich die

Konzertsaiion so weit in den Sommer hineingezogen,
wie dieses Jahr, Die heurige Maifcstwoche bedeutete
noch lange nicht, wie es andere Jahre der Fall war,
den Abschluß, Aber die Referentin muß leider
bekennen, daß sie bei dem anhaltend schönen und trockenen

Sommerwetter den Mut und die Ausdauer nicht
mehr aufbrachte, allen Veranstaltungen beizuwohnen.
Immerhin gibt es noch genug zu besprechen.

Um die soeben erwähnte Maifestwoche vorweg zu
nehmen, welche dem Andenken Schuberts und Webers
geweiht war, so ivielte in derselben das weibliche
Element eine verschwindend kleine Rolle, Im Münster¬

konzert des Gesangvereins erfreute man sich an dem
strahlenden Sopran Ria Ginsters, welche die
höchsten Lagen mühelos erklimmt. Die Altistin kam
»eben ihr kaum zur Geltung, und war in den
Ensemblesätzen von meinem ohnehin nicht sehr guten
Platz aus oft nur schwer herauszuhören. Die wenigen
Male aber, da sie hervortreten konnte, bewies unsre
vorzügliche Opern-Altistin Rcs Fischer aufs Neue,
daß sie mit ihrer kultivierten Intelligenz jeder Aufgabe

gewachsen ist und einen in der Kirche die Bühne
vollständig vergessen lassen kann.

Auch in der Uraufführung des Oratoriums über
Sprüche des Angelus Silesius von Conrad Beck
konnte man die eben erwähnten Qualitäten der Sängerin

Ria Ginster bewundern. Das Werk stellt
unge'-eure An'o de nnaen, wwohl an die Stimme, als
auch an die Gestaltungskraft, we'chen nicht nur die
Sopranistin, sondern auch die sür Basel noch neue
Altistin Maria von Basilides aus Budapest
durchaus gerecht wurden. Letztere verfügt über ein
schmiegsames, weiches Organ und darf als eine gicle
Acguisition iür den Konzertsaal begrüßt werden.

Diese Konzerte des Kammcrorchesters und ChorS
unter der genialen Leitung von Paul Sachcr bieten
überhaupt immer Schönes und Interessantes, Man
kann es fast nicht glauben, daß ein so wundervolles
Werk wie das Haendel'sche Oratorium „L'Allegro, il
Pensievoso e il Moderato" in Basel noch nie ausgeführt

worden sein soll, ist es doch von Anfang bis zu
Ende (es wurde nur der erste Teil gegeben) in Wohlklang

getaucht. Die weiblichen Solopartien, beides
Soprane, lagen in guten .Händen, Lucia Corri-
dori aus Luzern besitzt einen Sopran von
verführerischem Wohllaut und eine Koloraturtechnik, die
sich namentlich in der Nachtigallenarie, dem bekanntesten

Stück des Werkes, voll auswirken konnte. Neben
ihr wirkte Marianne Löw (man verzeihe uns das
abgedroschene Bild, es will »ns kein treffenderes
einsallen) wie das Veilchen neben der vollerblühten



Zukunft ìhkchtîg, emen nicht abzuschätzenden, aber
nachdenkenswerten Prozentsatz der seelisch
Gefährdeten und Empfindlichen, die unsere Zeit
schon zur Uebergenüge hervorbringt.

Natürlich befinden sich unter diesen geretteten

Empfindlichen auch wertvolle, ja höchst
wertvolle Naturen. Aber der brutale Auswahl-
Prozeß der Natur ist damit bedenklich verkünstelt.

Die Medizin unterstützt also entscheidend
die Neigung zum seelischen Quallenstadium. Und
noch einmal: dadurch stellt sich auch von hier das
Problem des Alterns, der Verweibung und der
seelischen Verquallung dringlicher als selbst in
Frankreich und England, den bisher gealtertsten
Völkern Europas.

Die Feststellung dieser biologischen Tatsahen
und ihrer sozialen und wirtschaftlichen Folgen
(sozial Höchstbelastung, wirtschaftlich Untenier
brauch) zwingt zu unsentimentalem Nachdenken
Flzr ihre Deutung namentlich im seelischen
Bereich möchten wir freilich Abstand nehmen vom
Verfasser. Wir sehen in der Parallelsetzung von
Ueberalterung, Verweibung und seelischer Ber-
auallung vorerst eine völlige Entwertung seiner
Behauptung, die Frau sei der seelisch gesünder
gebliebene Volksteil. Nach dem Vorausgegangenen

können wir daraus weder einen Ansparn
zn Aktivität noch eine reale Vorstellung gewinnen.

Hingegen wird uns im Folgenden seine
Anerkennung der „vernünftigen hygienischen Ge
setze zur Verhütung minderwertiger Nachkommen,
schuft" klar und die Bereitwilligkeit, womit der
Verfasser selbst in der Pflege' der Ralfe im
heutigen Deutschland Möglichkeiten >n Großem
eindeckt. (Es empfiehlt sich, die klugen '.Überle¬
gungen der Schrift selbst zu lesen, die über ein
am Rassegedanken geformtes Geschick,tsbewunt-
sem, ein durch ihn gewonnenes „wirklich weites
seelisches Verständnis" und die Einsicht, daß
andere Gewalten als die Nasse: Nassenmischung,
Landschaft und geschichtlich gewordene Gemeinschaft

ftaatsbildend sind, hinführen zu einem
Hauptziel der Schrift, zu der Idee der
Vereinigten Staaten von Europa.»

Die beschriebene Errechnung des seelischen
Bestandes unseres Volkes und die Auffassung von
Lebensfähigkeit und Unfähigkeit ist weit entfernt
von dem jüngst ausgesprochenen Wort Robert
de Traz: sans los nuàstss lo monclo irait moins
Kien. Oder wäre eine so spirituelle Auffassung
in unserem verarmenden Europa nicht mehr
erlaubt und erlebten wir auch hierin eine
Rückbildung zu „einfachen Begriffen"? Seelische Maßstäbe,

wie sie C. G. Jung, der „weitestsehende
Scelenforscher der Gegenwart" in seiner „Frau
in Europa" braucht, scheinen uns von sehr
bedingter innerer Dauer und in keiner Weise
zukunftschaffend. Wenn hier au sein Wort erinnert
wird,, daß der größte Teil der heutigen Menschheit.

um zu gesunden, der strengen' Bindungen
der katholischen Kirche bedürfte, so mißverstehen

wir ihn selbstverständlich nicht und sehen
auch eine medizinisch erlaubte Feststellung in der
„unumstößlichen Feststellung" von Priuzhor»
(Psychotherapie), daß die drei großen Bindungen
Ehe, Kirche und Militär die weitaus besten
Heilerinnen der seelisch Kranken seien. In Wahrheit

bleibt eine solche Zusammenstellung mvn-
struös und das Zurückgehen auf überkommene
Wege der Disziplinierung keine zukünftige Lösung.
Der Verfasser schlägt zwar „die bedeutsame
Einordnung der Erziehung und des Heeres' vor,
aber aus dieser engen Jdeenverbindnng ersteht
zwangsmäßig das Bild der militarisierten
Jugend und der geistig militarisierten Menschheit
der diktatorisch regierten Staaten.

Wir erschrecken nicht vor der mutigen
Rücksichtslosigkeit, mit der der Verfasser die mannigfaltigen

und allerdings schwer kontrollierbaren
Erscheinungen des schweizerischen Lebens beim
Namen nennt lind in ein Schicksalsbild
einzuordnen sucht. Dieses Bild scheint uns da aus
zu großer Fernsicht oder wohl Kurzsicht zu
einem Teil der Mitverantwortlichen verzeichnet,
wo er die materialistischen Hintergründe aufzudecken

sucht. Und wo er sich um Lösungen be-
wüht, geschieht es nicht aus der nötigen Er-
lebnisnähc mit wirklich regeneratorischen
Gegenwartskrästen. Es heißt zwar eindeutig: fraglos
ist die schweizerische Demokratie ein Unikum
unter Demokratien und der letzten Verteidigung
würdig. Aber die Vorstellung vom „alemannischen

Urtrieb zum Herrscher (der Führer werden
muß)" leitet den Verfasser in wichtigen Ueber-
legnngen. Doch »vollen auch diese im Zusammenhang

gehört werden. Immerhin bleibt als Ein¬

druck, die Ueberlegungen bewegen sich alle im
Vordergrund. Hinter ihnen und über ihnen
stehen als werbende Mächte die bewegenden
Gedanken der auf uns eindringenden Nachbarwelten.

M T.

Wie viel Frauen sind beim
Bundespersonal?

Wenn man in Zeitungen, Vortrügen, Streic-
schtisten ete. liest, daß die Frauen, diese be-
rüchiigten Dvppclverdienerinnen, Platz machen
müssen, daß sie überhaupt — natürlich vor allem
an gehobenen Posten — nicht am Platze seien,
wenn doch noch Männer Arbeit suchen — so
könnte man nachgerade meinen, der Auteil der
Frauen müsse bedeutend sein. Aber lassen mir
die Statistik das wahre Bild zeigen. Vor
uns liegt eine Tabelle, den Stand des Buudes-
persvnals nach Geschlechtern und nach Besvl-
dungsllassen notierend lvergl. Berufsberatung
und Berufsbildung, Heft 4, April 1964). Uuie'r
Besolduugsklassen sind 26 verschiedene notiert,
die 1. als oberste bezieht l.6,466 bis >7,666 Fr.,
die 26. als unterste bezieht 2700 1966 Fr.
Fahresgehalt. Es arbeiten nun als Beamte in
der

Zentralverwaltung: 152 Frauen (2697).*
Von ihnen beziehen:

76 (46) 6666 bis 4866 Jahresgehalt
26 (166) 6566 „ 6.766
>6 (1762) mehr.

Zollverwaltung: 22 Frauen (6667).
Von ihnen beziehen:

6 (6) Gehalt von 2666 bis 4266
2 <l) „ 2966 4.766

12 (74l, „ „ 6666 „ 4666
2 (2624) höhere Gehälter.

Regiebetriebe: 22 Frauen (464).
Von ihnen beziehen:
l6 Frauen (19) Gehalt von 2666 bis 4666
6 „ (687) höhere Gehälter.

Vost, Telegraph, Telephon:
1672 Frauen (16966).

Wiederum finden wir bei der Grvßzahl, nämlich:
1667 Frauen (686) Gehalt von 2866 bis 4766.

Bundesbahnen: 68 Frauen (26647).
Von ihnen beziehen:

47 (12567) Gehalt von 2766 bis 4866
26 (7668) 6166 7766

6 (8262) beziehen Höhere Gehälter.
Es sind also als Beamte bei Bundesvenval-

tung^und Bundesbahnen total 1616 Frauen und
42,879 Männer angestellt. Die Frauen sind
durchwegs in den innersten Gehaltskategorien
anzutreffen, in ganz vereinzelten Ausnahmen
nur finden wir sie an gehobenen Posten.

Als Angestellte finden »vn dann noch
1645 Posthalterinnen (2 2 >, 7 Lani b icfträge i
neu (1658), 626 Bureangcgilsinnen (6), eine
Kategorie, die offenbar speziell für Frauen in
untergeordneter Positiv» geschaffen wurde.
Sodann sind 615 Barrierenwärtcrinnen und 66
Haltcstellenvorsteherinnen iin Dienste der S.B.B.
Lehrlinge bei Post und Bahn sind 674 gezählt,
keine weiblichen, denn den Mädchen'ist die Lehre
verschlossen. —

Stand gesetzt wurde, Einfluß auf die Gesetzgebung
im internationalen Gebiet zu gewinnen. Die
amerikanischen Republiken werden einen solchen Block
von Regierungen bilden, die stir die neuen Be
stimmungen eintreten, daß dies auch nicht ameri
kanische Länder beeinflussen wird."

II.
Zu dieser gleichen Frage ist auch

in Luxemburg
ein wichtiger Entscheid getroffen worden. „Ein
neues Gesetz über Staatszugehörigkeit der Ehefrau
in Luxemburg ist unlängst in der luxemburgischen
Kammer einstimmig zur Verabschiedung gelangt.
Die wesentlichen Bestimmungen dieses Gesetzes, so
weit sie die Staatszugebörigkeit der Frau betreffen
sind die folgenden:

Die Fran nimmt bei der Heirat die Nation»
lität des Mannes an Die Ausländerin, die einen
Luxemburger heiratet, kaun jedoch innerhalb eines
Zeitraumes von sechs Monaten nach der Ebcschlie
ßung eine Erklärung abgeben, der zufolge sie ans
die Annahme der luxemburgischen Staatszugebörigkeit

verzichtet und die eigene beibebält.
Die Luremburgerin. die eine» Ausländer heiratet

kann ebenfalls binnen sechs Monaten nach der Hei
rat erklären, daß sie ihre tuxembnrgische
Staatszugebörigkeit beibehalten wilt. Aus Grund einer
borüberaehenden Bestimmung kaun die Luxemburgerin

die mit einem Ausländer verheiratet ist und
ihre luxemburgische Staatszugebörigkeit verloren hat
diese wiedererlangen, wenn sie innerhalb eines Jahres

nach Inkrafttreten des neue» Gesetzes eine
Erklärung in diesem Sinne abgibt "

In der Kammerdcbatte über die Gcstkcsvorlage
ist von dem Berichterstatter, Herrn Rens Btum,
unumwunden zugegeben worden, daß den Frauen
organi'ationen bauvtsächlich das Verdienst an der
Neuregelung der Frage der Staatszugebörigkeit im
moderne» IN.

Nochmals zur Nationalität der

verheirateten Frau.
i.

Wir haben kürzlich gemeldet, daß dank der
intensiven Vorarbeit der amerikanischen Frauen ein
Gesctzesentwurf eingebracht worden ist, welcher der
amerikanischen Frau und ihren Kindern die

amerikanische Staatszugebörigkeit
sichert, auch wenn die Frau iich mit einem Aus-
tänder verheiratet. Durch die Unterschrist von
Präsident Roosevelt ist dieses Gesetz — Ltovoas-
Montv wird es genannt zn Ehren von Doris
Stevens, der amerikanischen Führerin, welche die
Vorarbeiten stark beeinflußte — nun für die
gesamten Vereinigten Staaten in Kraft getreten.
Alice Paul, die Gründerin der lVoinan's l'aetv,
schreibt dazu in der amerikanischen Presse: „Meiner
Ansicht »ach ist dies einer der größten Siege, den
die Fraucnsache je gewonnen hat. der erste Sieg von
Bedeutung für alle Erdteile. Es scheint, daß durch
ihre eigene große Arbeit die Frau diesmal in

* Die in Klammern beigegebenen Zahlen bedeuten
die Zahl der in den jeweiligen Kategorien angestellten

Männer.

zuzuschreiben

III
Einen weiteren Beitrag zu diei'er so wesentlichen

Frage liefert uns ein wichtiger
Entscheid des Bundesgerichtes,

der dem Kinde einer Schweizerin und eines Aus,
lönders das Los der V-iwlandslnnoknt erspart
Wir lcwi darüber:

ag Ein mit einer Schweizerin verbeirKe'cr irü
berer russischer Staatsangehöriger, der aus dem
ru'sischcu Staatsverbaud ausgeschlossen worden war,
weil er nach Ergreifung der politischen Macht durch
die Bo'schewisten Rußland v'rlcik'cn bat'e. ohne hi-rzu
ermächtigt worden z» sein, suchte für sein der Ehe
entflammtes Kind um die Ausstellung eines Hei-
matscheincs durch die Gemeinde Boniol lBcriicr
Jura) nach, »vo seine Ehefrau beimatberechtigt ist
Die bcrnischeu Behörden lehnten die Ausstellung
eines solchen Hcimatschciucs ab, doch bat das
Bundesgericht eine hingegen gerichtete staatsrechtliche
Beschwerde gutgeheißen und den Kanton Bern
verpflichtet. dem betreffenden Kind einen Heimatschein
zu veralöolgeu

japanische Herrscherinnen.
Von Marin vvn Wert in, Tokio.

Am Ausgange der japanischen Geschichte steht
eine gclraltige Franengestalt, Am a ter a -
s», die den Himmel beherrschende Zonncagöt-
tin, ganz ohne Gatten, Ahnfran des japanischen
Kaiserhauses und damit der ganzen japanischen
Nation. Lichtstrahl von vhen heißt die sinngemäße

Uebersetzuitg. Daß aber das Mater im
Herzen dieses bedeutsamen Namens ein „Zufall"
sein sollte, ist wenig glaublich. Sie residiert
bis ans den heutige» Tag in Jse, somit dem
zentralen Heiligtum der japanischen Nation, »vo
auch die drei Symbole ihrer Macht: Schiveer,
Spiegel und Juwelen anfbewahrt werden. Noch
der Diplomat Vvn 1964 erblickt, heimgekehrt,
den geziemenden Abschluß seiner Mission erst im
Besuche dieses Heiligtums.

In einer Zeit, die Wohl bis zum Ueberdrnß
bom Echt-Weiblichen und Ur-mütterlichen redet,
ist es gar nicht uninteressant, uns einmal das
authentische Porträt eines solchen UrWeibs
anzusehen. Es ist erstaunlich »venig gluckhennenhaft
oder „hausbacken", wie folgende Schilderung
erweist.

Sicht Amaterasu ihre Macht ungebrochen im
»veiten Bereiche zwischen Himmel und Erde, gibt
es einen einzigen, der sie ihr immer wieder
zn entwinden strebt, gelvalttätig in die
ureigene Hoheitssphäre der Göttin einzudringen
wagt und sie dadurch heftig erzürnt. Der junge
Bruder Susanvwo, der Brauser, dem das wilde
Meer als Machtgebiet zugewiesen, will sich
damit nicht zufrieden geben und beginnt land-, ja
selbst himmelwärts zu Ivben. Deshalb kvmmt
es zu einem höchst dramatischen Austritt, »vo

sie den Bruder kampfbereit empfängt, „ihr Haar
nach Art eines Mannes in Schöpfen aufbindet

und ihren Frauenrock zu einer Hose zusammenbindet.
Sodann nimmt sie einen Faden mit

daran aufgereihten fünfhundert Aasaka-Julvelen
und flicht ihn um ihre Haarschöpfe und um
ihre Handgelenke. Ferner hängt sie sich einen
tausendpfeiligen Köcher und einen sünfhundert-
pfeiligen Köcher aus den Rücken, und am
Unterarm befestigt sie ein gewaltiges laut klingendes
Rückschlagpolster. Indent sie das Ende ihres
Bogens emporschwingt, und den Griff ihres
Schwertes fest greift, stampft sie auf den harten
Hof, so daß sie mit ihren Schenkeln hineintritt,

als ob es Schaumschnee wäre und tritt
ihn mit Fußtritten auseinander und erhebt ein
gewaltiges Schelten und richtet gebieterische Fragen

an ihn."
Alles »vas sich heute über weiblichen und

unweiblichen Sport den Kopf zerbricht, wird
gewiß darin übereinstimmen, daß dieses UrWeib
sich recht „unweiblich" gebärdete. Es ist ja
überhaupt bezeichnend, daß in Tradition und sie
illustrierenden Ausgrabungen, das Urweiblichs
und Urmütterliche sich völlig anders darstellt,
als in den Köpfen vieler Leute, und man kann
es einem selten Lebensnahen wie Gvethe schvn
glauben, daß er seltsam erschauerte, als ihm
der Ursinn des Wortes Mütter aufging. Daher
auch seine Bedachtsamkeit, »vo immer er von den
Müttern und dem Ewig-weiblichen sprach. —

Gibt nun der ganze Mythos lückenlose
Auskunft über die srühjapanische Menschheit, das
Mackitverhältnis der Geschlechter, Besitz- und
Nachfolgerecht, so spielt ihre Form noch herein,
bis in die historische Zeit, ja sogar in ihren
Ausläufern bis ins Mittelalter.

In den „Wei-Annalench verfaßt unter dem
Tsin-Kaiser, steht die hochinteressante Geschichte
der

W a-Königin Himiko.
Wa heißt auf chinesisch Japan. Nach diesem

Bericht wurde das Reich zuerst von einem
männlichen Herrscher regiert, und erst nach
Thronstreitigkeiten hätte das Volk ein Weib zur
Königin erhoben, Himiko. Durch ihre Magik
bezauberte sie das Volk. Auch nachdem sie groß
geworden, heiratete sie nicht; ihr junger Bruder

hat ihr beim Regieren geholfen. Seit sie
Königin geworden, hat man sie selten gesehen.
Tausende von Mädchen warten ihr auf. Nur
ein Mann ist da, der ihr die Speisen darbietet
und ihre Befehle vermittelt. Sie wohnt in einem
Palast mit Türen, Burg und Wehr. Bewappnete
Wächter bewachen den Palast." — Die Gestalt
dieser Himiko gehört auch zu jenen, die den
zünftigen Historikern so oft die ganze Freude
am Metier verderben. Jedenfalls war sie den
Geschichtsschreibern der Tokugawa - Periode
ausgesprochen lästig, weshalb man sie „ins Reich
der Sage verwies", sehr zum Unterschied von
Himikos eigenen, chinesischen Zeitgenossen, die
s sich scheinbar zur großen Ehre anrechneten,

i> einer so vorzüglichen, über dreißig Länder
errschenden Frn», in ständjgem Verkehr zu

stehen; deren Gesandtschaften man am Hose der
chinesische» Kaiser mit großer Pracht und
Feierlichkeit empfing, und deren Geschenke mit den
kostbarsten Gegengeschenken erwidert wurden.

Sehr interessante Details berichten die Wei-
Anualen weiter über das Reich der .Himiko.
Darnach scheint die Herrscherin zugleich' Ober-
oriesterin gewesen zn sein. Die Gesellschaft ist
ständig gegliedert. Ehrfurcht der Niederen vor
den Höheren. Ferner herrscht Promiskuität. „Bater,

Mutter und Brüder haben verschiedene
Lagerstätten". Das Reich scheint sich unter Himiko
eines großen Friedens erfreut zn haben,
obgleich einmal eine der fast jährlich nach Wei
reisenden Gesandtschaften Vvn einem Kriege
berichtet, den sie mit einem benachbarten Könige
führe. Ferner heißt es, daß man iin Wa-Reiche
nicht stiehlt und es weniP Prozesse gibt. Nach
dem Tode der zwar gattenloscn aber nicht
jungfräulichen Königin folgte deren 16jährige Tochter

auf dem Thron.
Diese ganze, hier in äußerster Kürze wiedcr-

gegebenc Geschichte der „Wei freundlichen Wa-
Königin", ein Titel, der Himiko vom Enkelsohne

des berühmten T'sao vvn Wei (China),
dem Kaiser Min verliehen wurde, ist eine nicht
genyg g» preisende Fundgrube in kulturhistorischer

Beziehung. Nach den Wci-Annalen iällt die
Regentschaft der Himiko ins zweite nachchristliche

Jahrhundert. — Vvn den Historikern wurde
ihre Gestalt vielfach mit der der Kaiserin Zin-
goh identifiziert, was sich allerdings als unHalt-

Rose; auch lieblich in seiner Art, aber von zarterem,
bescheidencrem Reiz.

Lucie Sieg ri st aus Zürich, Sie ebenfalls in
einem Konzert des Kammerorcbeslers mitwirkte. vcr
fügt über eine helle starke Sopranstimmc und eine
sichere Koloraturtcchnik. In der Höhe klingt die
Stimme oft etwas scharf, auch sollte die Künstlerin
am sorgfältigere Aussprache bedacht sein.

Bei der Ausführung der H-Moll-Messe von Bach
durch den Gesangverein konnte nur» sich endlich wieder
an der herrlichen Stimme und Gesangskunst der jungen

Holländerin Jo Vincent erfreue». Wie schade,
daß dieses Werk gerade den So!o-«ovran etwas
stiefmütterlich behandelt und ihn eigentlich nie allein zu
Worte kommen läßt! Frieda Dierols bebauv'ete
sich tapfer neben dieser Partnerin: ihr schöner Att
würde aber noch viel schöner wirken, wenn er nicht
gar so sehr aus der Tiefe des Halses hervorkäme.
Eigentlich sollten auch die Solostimmen, entsprechend

denen des Chors, fünffache Besetzung
ausweisen. Bach hat sich jedenfalls die leichtbeschwingte
jubelnde Arie „Onuckamus to" nicht von einem
Pastösen Organ mit ausgesprochenem Alttimbre
vorgetragen gedacht. Auch kommt dadurch, daß ihr auch
noch die ganze Mezzosopran-Partie zufällt, die At-
tistin unverhältnismäßig oft zum Wort.

Barbara W i e s m a n n - H u n g e r, die sich
schon bei früheren Anlässen in Basel vorteilhast
eingeführt hatte, bewährte sich nuss neue cm Bach-
Mozart-Konzert des Bachchors. Sehr reizvoll war
ihre Wiedergabe des lieblichen Duetts „Wir eilen
mit schwachen doch emsigen Schritten" aus der
Kantate. „Jesu, der du meine Seele". Auch ihre
Partnerin Dora Wyß aus Baden führte ihre
Partie tapfer durch, wenn auch mit etwas
flatternder Stimme. In ihrer Solo-Arie schien sie zu sehr
um Notenbild zu kleben, was der freien Gestaltung
Eintrag tat. Dieser Borwurf taun auch Frau Wiesmann

nicht immer erspart bleiben.
In der Altistin (hier ist das Wort allerdings

oum z-runo sniin zu nehme», den» die Stimme bat
einen unglaublichen Umfang und Glanz in den
hohen Lagen) S n b i n e Kalte r ans Hamburg,
Welche im Symphoniekonzert für die erkrankte Zi
grid Onôgiii einspringen mußte, hat die Mnsik-
gesetlschast entschiede» einen glücklichen Griff getan.
Ein hocbdramatisches Temperament, dabei eine prachtvolle

Stimme, die sich mühelos in allen Lagen
bewegt, machen die Sängerin zur idealen Verdi
Interpret»!.

Nun zn den Solistcnkonzerten:
In ihrem Sonatenabend mit Eduard Ebrsam

spielte sich Anna Hegner durch Beethoven und
Brahms hindurch immer mehr in Stimmung, bis
'ie endlich mit der Wiedergabe der Sonate von
Cö'ar Franck eine niiübcrtresflichc Meisterlcistiing
bot .Aber wie schade, daß sie bei Zusammenstellung
ihres übrigens schönen Programms nicht auch ihres
alten Freundes und Gönners Hans Huber gedachte,
dessen Sonaten für Klavier und Violine es wohl
verdienten, hie und da der Vergessenheit entrissen zu
werden!

In der dritten Mozart-Matinsc, der einzigen
des Cyclus, der ich beiwohnte, beherrschte Gertrud

Flügel ihren Bratschen-Part mit Diskretion
und rhtsthmischer Sicherheit.

Das Bentzguartett aus Bertin kB c a t r i c c B e ntz,
Elisabeth Enth oven, M el a nie Wolss,
Renate Werner), das wieder einmal nach
längerer Pause der Heimatstadt semer Primgeigerin
einen Besuch abstattete, dars sich wohl mit Recht zn
den besten Frauen-Streichauartetten rechnen. Sowohl
das Haydn-Quartett als auch das Dvorak'sche Kla-
vicrauintett waren sein ausgearbeitet und mit
kultiviertem .Klangsinn vorgetragen. Die mitwirkende
Pianistin Clara Hirt spielte die Fis dnr-Sonate
von Beethoven technisch sauber, aber ohne tieferes
Eindringen in die Beethoven'sche Geisteswelt. Ucber-
zeugender gelangen die Begleitungen der Dvorak-
schen Zigeunerliedcr und der Klavierpart seines

Quintetts. Was der Altistin Emilie W acker-
nag el an rein sinnlichen! Klangreiz abgeht,
ersetzt sie reichlich durch Intelligenz und souveräne
Gestaltungskraft. Jbrc Wiedergabe der gewiß enorm
schwierigcn und anstrengenden Flissn ki'ovw für eine
Altstimme von Hermann Rentier werden ihr wenige
nachmachen können. Die etwas dürftig ainnntcndc
Begleitung durch eine Violine und ein Cello
erwecken auch weniger den Eindruck einer
Unterstützung der Solostimine als eines feindlichen
Elements, dessen sie sich mit Aufwendung aller Kräfte
zn crwchren bat.

Das Cembalo bietet dem Spieler verhältnismäßig
wenig Gelegenheit zur Entfaltung seiner

Persönlichkeit; schon die begrenzten dynamischen
Möglichkeiten bilden hierzu ein Hindernis. Es ist darum
auch als Beglcitinstrnment nur bedingt anzuerkennen,

da es dem konzertierenden Instrument nicht
in alle Finessen seiner Nnancieruug zu folgen
vermag und in zarten Stellen oft etwas aufdringlich
wirkt Dies wurde einem besonders klar in dem Konzert,

das Claire Levy zusammen mit dem fein-
nervigen Flötisten Joseph Äopp veranstaltete. Was
technische Sicherheit anbelangt, so ist ihr Spiel
über alle Kritik erhaben.

Doch verfährt die Künstlerin mit dein Rhythmus

zuweilen etwas willkürlich, welche Stilwidrig-
keit sich bei einem Instrument aus jener Zeit doppelt

bemerkbar macht,
Elsy Lang hatte den guten Einfall, mit dem

Geiger Ludwig Reisacher zusammen lauter Werke
moderner Tondichter, unter denen Reger der
älteste war, zn spielen. Intelligenz und echt
musikalisches Temperament befähigen sie in hohem Grade
zu solchem Nachschaffcn, und der Dank des einen
anwesendcn Komponisten kam sicher von Herzen.

Maria Kahl-Decke r, die Berliner Pianistin.
welche un Goctheanum in Darnach zwei

Klavierabende gab, darf wohl mit »Recht in eine Reihe
gestellt werden mit den besten Vertreterinnen ihres

Faches. Wir haben sie schon Werke der verschiedensten

Meister spielen hören und wüßten nicht zn
sagen, welcher von ihnen ihrem Naturell am nächsten

liegt. In jeden weiß sie sich hineinzusühlen und
seine Sprache zum Klingen zu bringen. Hoffentlich
wird mon diese Künstlerin auch bald in der Stadt
Basel sowie in andern Schweizer Städten, zn hören
bekommen.

Es ist minier interessant, Angehörige fremder
Nationen längst bekannte und vertraute Werke
interpretieren zu hören, auch wenn man sich nicht stets
mit ihrer Auffassung einverstanden erklären kann.
So bot die Wiedergabe Cliopin'scher Werke durch
die römische Pianistin Vittorina Bucci manches

Befremdliche, mit ihren starken, für unser
Gefühl oft übertriebenen Rubati und den grelden Ast-
zentcn. Man fühlte jedoch, daß diese Extravaganzen,
des Ausdrucks einer durchaus originellen künstlerischen

Persönlichkeit entsprangen, daß sie nicht Manier,

sondern Ausdruck ihrer innersten Empfindung
waren. Sehr erfreulich war es, daß außer diesen paar
Chopin-Nummern die Künstlerin lauter Landsleute
von ihr, alten und neueren Datums, zu Worte,
kommen ließ. Da gingen einem nun manche Lichter
ans; »vie sic z. B. den gewöhnlich mehr spielerisch
ausgesaßten Domenico Scarlatti zu einem Meister
des Ausdrucks werden ließ und ihm damit neues
Leben einhauchte. Frau Bucci kann entschieden sehr
viel; nur sollte sie dem Pedalgcbrauch noch mehr
Aufmerksamkeit schenken und gewisse Härten des
Anschlags im Forte auszugleichen suchen.

Damit wären die Leistungen der Frauen in der
zweiten Hälfte der Basler Konzertsaison so ziemlich

erschöpfend besprochen. Ja, wir haben uns sogar
zu einem kleinen Abstecher in einen Nachbarkanton
verleiten lassen, den man uns zu gute halten möge.
Wir hoffen, die betreffende Künstlerin das nächstemal
besprechen zu können, ohne unser Wirkungsseld

verlassen zu müssen. Mac.



Kaufet die Karten des

BundeSfeierkomiteeS!
Der Reinertrag dient dies Jahr der

Hauswirtschaftlichen Erziehung.
Der intensiven Förderung der hauswirtschaftlichen

Ausbildung und der hauswirtschaftlichen
Berufsarbeit werden die Mittel zufließen.

Helfet daher mit, daß der Ertrag em
großer werde!

bar erwies. Aber damit kommen wir zu einer
anderen. unveWleichlich Prachtvollen und
tatenfrohen Erscheinung, zur

Kaiserin Zingoh,
der Begründerin des srühjapanischen Imperialismus.

Nach dem Koziki und den Japanischen
Annalen: „Die Kaiserin Okinagatarasihime
(chinesisch Zingoh) ivar der göttlichen Begeisterung
fähig." Kaiser Thuai beriet mit seiner Gattin
Zingoh und seinem Minister über die Unterwerfung

des Kumasu-Landes. Dabei schlug er eine
Harfe. Da ward die Kaiserin avttbegeistert und
sprach: „Im Westen ist ein Land. Es gibt in
jenem Lande viele Schätze, mit Gold und Silber
angefangen. Ich werde euch jenes Land geben."
Doch der Kaiser, zu schwächlich und furchtsam,
dem Orakel Glauben zu schenken, stirbt, noch
die Harfe in Händen. Zingoh aber ist gewaltig
erfüllt von ihrer Berufung. „Begeistert und
begeisternd für die Stimme der neuen Zeit, schärf,
entschlossen, betritt sie nun selber die Bühne der
beschichte. Sie übernimmt es sofort, die geschichtliche

Bewegung anzuführen, indem sie sich ein
weites, politisches Ziel in religiöser Umrahmung
steckt. Sie veranstaltet einen großen Kult der
Reichsreinigung ..." Dann erst zieht sie ans,
nebenbei bemerkt, in gesegneten Umständen,
segelt nach dem Westen, und unterwirft Korea

Die Geschichte der japanischen Frau gehört
ungefähr zum Erstaunlichsten, das sich denken
läßt. Während der letzten Jahrhunderte nahezu
hundertprozentig domestiziert, steht die Japanerin

in früher oder mittlerer geschichtlicher
Zeit lebensnah und tatenfroh, über die Maßen
begabt, viel origineller als der Mann, vor dem
entzückten Auge des Betrachters. Denn was
allein auf dem Gebiete der Kunst als „Echt
japanisch" angesprochen werden kann, ist ausnahms
los Weiberschöpfung. Die Klassiker der Literatur

Frauen, des Theaters Frauen, des Tanzes
Frauen usw.

Die provinzlerischen Gelehrten scheint das nicht
wenig zu ärgern, denn allemal wenn sie auf die
ehedem so freie Stellung der japanischen Frau
zu reden kommen, verwandeln sie sich stets mit
einer nachgerade verblüffenden Schnelligkeit ans
Kulturhistorikern in Moralpädagogen und über-
vieten einander in Aeußerungen hellen Entsetzens.

Jedenfalls würde auf diesem Gebiet den
weiblichen Forschern eine lohnende Aufgabe er
blühen.

Die Käuferin muß denken.
Nachdem unter diesem Titel schon über das Go

nossenschaftswesen, über die Warenhaus-Organisation,
über Ein- und Verkauf ländl. Produkte, auch

über die Sorgen und Wünsche der werbt. Geschäftsreisenden

berichtet wurde, geben wir gerne wieder,
was uns auf unseren Wunsch die Leiterin eines
großen Spezialgeschäftes schreibt. Red.

Mit dem Entschluß einer bestimmten Anschaffung
tritt sofort die Frage auf: Wo werde ich das Passende
finden? So denkt manche Käuferin. Die Wahl ist in
der Regel nicht schwer, unzählige Geschäfte stehen
mit den gewünschten Artikeln zur Verfügung. Sollte
da nicht der Gedanke jeder Käuferin sein, dorthin
zu gehen, wo sie das letzte Mal gut bedient wurde?
Zu schnell, nur viel zu schnell lassen sich heute
unsere Frauen durch Freundinnen, lockende Angebote
etc. verleiten. Heute mehr als je muß jede Frau
bedacht sein, nicht gedankenlos und planlos einzukaufen.

Gewiß steht es jeder Privatsrau frei, dort
einzukaufen, wo es ihr am besten paßt, mein Appell
richtet sich jedoch an die Geschäftsfrauen,
Inhaberinnen von Betrieben, sowie an die gewerbetreibende
Frau. Unser heutige Geschäftsstand ist vielerorts
morsch und ungesund. Kaum ist ein neues Haus
fertig, stehen auch schon eine ganze Reihe neuer
Ladenlokalitäten in zum Teil ungünstigen Straßen
zur Verfügung. Die Kundschaft wird dadurch zersplittert

und verleitet. Die „alte treue und liebe Kundin"

ist heute selten geworden! Gerade darum sucht
das Spezialgeschäft der Käuferin immer und immer
wieder Borteile zu bieten und sich die Kundschaft
dadurch zu erhalten. Der Einkauf fürs Spezialgeschäft,
in Verbindung mit einer richtigen sachgemäßen Ver-
kaussbedienung bilden zwei Hauptsaktoren für die
Existenzmöglichkcit. Der Inhaber eines Spezialgeschäftes

kennt sein Geschäft à fond. Er leitet den

Einkauf, Verkauf, besorgt die Reklame etc.... in
Betrieben, die Ateliers bedingen, überwacht er die
Arbeiter. Kurz, er stellt die Seele des Geschäftes dar.
Sämtliche Mitarbeiter, die ihm in der Erledigung
obiger Funktionen Helfen, sind ihm direkt unterstellt.
Die kleinste Bestellung an Lieferanten, die vom
Personal erteilt wird, bedarf des Visums des
Geschäftsinhabers. Der Dienst am Kunden ist heute
im Spezialgeschäft Selbstverständlichkeit. Die Grenzen

des Erträglichen werden jedoch oft überschritten.

und dem Geschäftsinhaber Opfer zugemutet, die
manchmal drohen, bedenklich zu werden. Der überaus
scharfe Konkurrenzkamps zwingt die Geschäftsinhaber
zu diesen Maßnahmen.

Manche Frau ahnt es kaum, wie schwer es oft ist,
die richtige Auswahl bieten zu können. Die
verschärften politischen Zustände haben in einen
regelrechten Wirtschaftskrieg ausgeartet. Die meisten
Artikel sind kontingentiert und nur mit den größten
Schwierigkeiten zu bekommen. Die Käuferin weiß von
dem allem nichts, sie kennt nur ein Ziel: Das zu
finden, was ihr vorschwebt! Wie eigensinnig oft
eine Kundin darauf bcharrt, daß der vorgelegte Artikel
nicht eine Nuance von ihrem ursprünglichen Wunsche
differiert, es muß die und die bestimmte Farbe und
Größe haben! Ist der Geschäftsinhaber in der
glücklichen Lage, allen Wünschen der Käuferin gerecht zu
werden, so wird ihm obendrauf noch der Preis
diktiert. Kommt ein Verkauf aus irgendeinem Grunde
nicht zustande, versucht die Käuferin das gleiche
Gebaren in einem andern Geschäft, so lange bis
sie ihr Ziel erreicht hat.

Das Spezialgeschäft, das auf gesunden Füßen
steht, muß daher schon beim Einkauf aus die Wünsche

der Kundschaft Rücksicht nehmen, und sich einen
bestimmten Genre aneignen. Nur dann kann ein
Haus leistungsfähig sein und wirkliche Vorteile bieten.

Jeder auch noch so kleine Betrieb bedarf einer
Organisation. Die Angestellten haben alle ihre
bestimmte Arbeit mit der entsprechenden Verantwortung.

Der gesteigerte Umsatz und das größere Gs-
schäftsvolumen bedingen die Einstellung von Direktoren,

Chefs. Direktricen etc. Im Spezialgeschäft
natürlich liegen diese Funktionen alle in der Hand
des Geschäftsinhabers. Er ist dafür besorgt, daß die
Verkäuferin sofort weiß, was sie der Kundin
vorzulegen hat. Unentschlossenen Käuferinnen gegenüber

stellt der Geschäftsinhaber seine Fachkenntnisse

zur Verfügung und beratet sie nach bestem
Wissen und Können. Der Käuferin wird damit eine
individuelle Bedienung zuteil, die eben nur im Spo-
zialgeschäst möglich ist. Das Gefühl, beim unhe-
dingten Fachmann einzukaufen, trägt dazu bei. die
Käuferin in jeder Beziehung zufrieden zu stellen.

Durch Reklame wird die Käuferin nur zu oft
verlockt. Warum darf ein Warenhaus schreiben —
wer rechnet, kauft bei uns —? Heute müssen alle
Frauen rechnen können, die heutige Zeit hat uns
das zur Genüge gelehrt. Das Argument jenes
Warenhauses ist daher nicht stichhaltig. Es ist uns
allen bekannt, daß die Warenhäuser unter sich einen
heftigen Konkurrenzkamvs ansfechten. Die
marktschreierische teure Reklame spricht eine Sprache für
sich und dient nicht selten dazu, die Käuferin auf
raffinierte Weise anzulocken. Die Käuferin muß
danken — das Motto ist heute sehr aktuell. Wir
fragen die vielen Mütter, was sie zu den sog.
„Kindertagen" sagen? Ist es notwendig, das kleine
Kind schon mit ins Warenhaus zu nehmen? Werden

da nicht schon in den kleinen Evas Töchterchen
Gefühle wach, die für das spätere Leben unbedingt
schädigend sind? Ja. wenn die Mutter das nötige
Geld hätte, die vielen Wünsche, die geweckt werden, zu
erfüllen, wäre es eine leichte Sache, die unerörtcrt
bliebe. Wie manche junge Mutter hat aber nur das
Notwendigste zur Verfügung und muß dann das
Warenhaus unbefriedigt wieder verlassen. Ans
Tischen liegt alles offen, man kann alles ansehen,
betasten, probieren, die Kauflust wird immer wieder
aufs neue geweckt, hinterläßt aber oft kalten Neid,
wenn man zusehen muß, wie vielleicht etwas begüterte

Mütter es sich leisten können, in die Augen
springende Dinge anzuschaffen.

Man kann bei Frauen vieles beobachten und
wer ein wenig Lebensphilosoph ist, könnte darüber
Bücher schreiben. Frauen kaufen oft gedankenlos!

Die Grundprinzipien für ein gutes Gedeihen
eines Geschäftes bleiben überall dieselben, ob groß
oder klein. Man muß der Käuferin gute Ware
geben für ihr gutes Geld. Sauberkeit und Ordnung
in der Geschäftsführung sind Selbstverständlichkeit.
Fleiß, Ausdauer und unermüdliche Arbeit sind
diejenigen Faktoren, die jeden Geschäftsinhaber
unbedingt zum Erfolg bringen.

Nun, liebe Leserinnen, denken Sie darüber nach,
welch wichtiges Glied Sie im Geschäftsleben
darstellen und ob Sie bis jetzt immer richtig eingekauft

haben! M. A. J.-P.

Von Kursen und Tagungen.
kommt:

Allerdings erst im April 1935. Doch lädt schon

jetzt der

Weltbund für Frauenstimmrecht und staatsbürgerliche
Fraueitarbeit

eine 4V angeschlossenen Landesverbände und weitere

Freunde zum 12. Kongreß nach Istanbul
(Türkei) ein. Dem Einladungsschreiben des

Weltbundes entnehmen wir einiges Bemerkenswertes:
„Einer herzlichen Einladung der Frauen der Türkei

folgend, werden wir in Istanbul zusammentreten

— an diesem Ort, der in uns Kindheitscrinne-
rungcn zauberhafter Märchen hervorruft — einem

Ort, der für Treffen von Ost und West nicht schöner
gedacht werden könnte. Denn dort hat in einer Zeit
der Wiedergeburt die führende Hand die überragende
Bedeutung freier, staatsbürgerlich geschulter Frauen
erkannt, denen die Gelegenheit gegeben wird, sich

am Leben der Nation handelnd zu beteiligen. Unsere
Arbeit wird von einer Atmosphäre des Verständnisses

und der freudigen Zuversicht getragen und
gefördert werden.

Als unser Werk begann, strebten alle Völker nach

freien, demokratischen Staatsformen, die unmittelbare
Wahlbeteiligung einer zunehmend großen Anzahl von
Wählern bedingte: in vielen Ländern besaßen die
Männer das Wahlrecht. Man konnte daher folgerichtig

unter „Gleichheit" der Frau die Ausdehnung
der gleichen staatsbürgerlichen Rechte auf sie
versehen. In diesem Zeitabschnitt schritten die Frauen
von Sieg zu Sieg. Wir sahen eine erstaunliche Veränderung

der Lage der Frauen, ihre überraschenden

Fortschritte im Bildungs- und Berufsleben und
ihre volle Zulassung zu staatsbürgerlichen Rechten
Während der letzten 29 Jahre sind Frauen der
verschiedensten Länder in Gemeinde- und Volksvertretungen

eingezogen, sie wirken als Staatsbeamte, ja
als Staatsminister, sie sind Delegierte beim Völker
bund und bei der Abrüstungskonferenz. Zwar hat
sich völlige Gleichheit auch in den vorgeschrittensten

Staaten noch nicht erreichen lassen: aber
unsere Arbeit ist von dem wachsenden Einfluß der
Frauen stark gefördert worden, und zwar nicht nur
auf dem Gebiet des Stimmrechts, sondern auch aus
dem einer gleichen Sittlichkeit, der gleichen Entlob
nuna bei gleicher Leistung, der zivilrechtlichen Stellung

der Frau, der Staatsangehörigkeit der
verheirateten Frau, der Lage der ledigen Mutter, und der
großen Aufgabe des Bölkerfriedens und Völker
bundcs.

Unser Kampf schien beinahe gewonnen: jedenfalls
glaubten wir einen Endsieg in erreichbarer Nähe zu
sehen. Jetzt aber — wie hat sich die Lage verändert!

Die Frauen stehen vor einem Angriff ihrer
wesentlichsten Rechte, der sich eindeutig aus der
Beunruhigung der Nachkriegszeit entwickelt hat: neuer
Kampf steht uns bevor. Verschiedene Verfassungs-
sormen werden neu gebildet, die unseren Weltbund
insoweit berühren, als sie die Stellung von Mann
und Frau betreffen Einige haben die gleichen
staatsbürgerlichen Rechte eingeführt oder aufrecht erhalten,

andere aber den Fortschritt vieler Jahre auf
dem Gebiet der Frauenfrage und der schöpferischen
weiblichen Wohlfahrtsarbeit zerstört. Es ist überaus
nötig zu verlangen, daß, welche neuen Experimente
in welchem Lande auch immer gemacht werden, diese
die Ideale, an die wir so fest glauben, einschließen
und nicht vernichten. Diese Ideale entspringen ja
nicht einer Jnteressentrcnnung der Geschlechter je nach
deren verschiedenen Lebensaufgaben, sondern sie
verlangen vielmehr eine Interessengemeinschaft, die jedes
Gebiet durch den Sonderbeitrag der Geschlechter
bereichert."

Die Ferien-Kurse

nehmen bald ihren Ansang. Wir erinnern an den

Ferienkurs für Fraueninteressen
der vom 16.—21. Juli vom Schw. Verb, für Frauen,,
stimmrecht in Brunnen, Hotel Mctrovol. abgehalten

wird. Eine Reihe sachverständiger Referenten
und Referentinnen haben ihre Mitarbeit zugesagt.
Neben der Kursarbcit wird genügend Zeit erübrigt
werden können zu gemeinsamen Ausflügen in der
nähern und weitern Umgebung von Brunnen.
Anmeldungen für den Kurs nehmen entgegen und
Programme versenden Frau Dr. Leuch, Avenue Bstbuih
52, Lausanne, und Frau Vischer-Alioth, Schasshau'er-
rheinweg 55. Basel.

Die Uebungen in deutscher Sprache leitet Fräulein

Dr. Grütter aus Bern, diejenigen in französischer

Sprache Frau Dr. Leuch aus Lausanne.
Programm siehe Nr. 22 unseres Blattes.

Ferienwochc des Schweizerischen Verbandes von Ver¬
einen weiblicher Angestellter

bis 16. September 1934, in der Devendancc des
.Hotels Faileralp (1789 Meter über Meer).

Die zwei Wochen sollen richtige Ausruh- und
Ferienwochen sein, möglichst zwanglos und unbelastet.

Der Zweck der gemeinsamen Veranstaltung ist,
in glcichgesinnter Gesellschaft einen der schönsten Er-
denflccke kennenzulernen. Herr Prior Siegen aus
Kippet, ein Kenner und Erhalter der alten,
ehrwürdigen Sitten und Gebräuche des Tales, wird
in ein bis zwei Vorträgen die Augen öffnen ftir
die Einmaligkeit und Schönheit dieses Volkes der
..Lötscher". Er wird einen Einblick tun lassen in
die reiche Welt der Sagen, die hier noch lebendig
ist. Gemeinsame Tagestouren und Spaziergänge werden

in die Ortschaften des Tales führen. Ueber das
zwischen den zwei Wochen liegende „Weekend" hat
Fräulein Anna Martin ihren Besuch zugesagt.
Sie ist eine langjährige Bewunderst: und Verehrerin

von Land und Leuten im Lötschental und wird
auf manches aufmerksam machen können, an dem
man sonst vorbeigegangen wäre. Hochtouren können
nach Vereinbarung gemeinsam veranstaltet werden.
(Betten im untern Chalet (etwas primitiver)
Pensionspreis Fr. 8. Betten im obern Chalet, Pensionspreis

Fr. 9.)

Ferienkurse der Zürcher Volkshochschule.

Die Zürcher Volkshochschule führt zu Beginn der
Sommerserien eine Studienreise nach Südsrankreich
mit geographischen und kunstgeschichtlichen Führungen
durch. In den Herbstserien sind drei Ferienkurse im
Tess in vorgesehen, in denen unter Leitung von
Dr. Fritz Ernst, Psr. H. Wcgmann und Dr. H. Frey
Probleme der Gegenwart besprochen werden. Auskunft

im Sekretariat, Münsterhof 29 (Meise).

Vom Wirken unserer Vereine.
Der Schweizerische Gemeinnützige Frauen«

verein in Luzern.
Reich beftaggt hatte die Stadt Lnzern zum Empfang

des Schweiz. Gemein. Fraucnverems. In
wunderbar reichem Blumenschmuck prangte der neue
Kongreßsaal, wo sich ca. 699 Frauen aus allen Teilen
des Schweizerlandes zur

46. Generalversammlung
zusammenfanden. In sympathischer und anregender
Weise leitete die neue Zcntralpräsidentin, Frau
Schmidt-Stamm die Versammlung. Der Jah--
resbc richt legt Zeugnis ab von reicher Arbeit
aller Sektionen im verflossenen Jahr, zeigt aber auch
die Notwendigkeit vermehrter Hilfeleistung und
Einsetzung aller Kräfte für das Volksganze. Drei neue
Sektionen haben sich dem Verein angeschlossen: Landquart

Berneck, Mengen. Auch einige Vermächtnisse
und Spenden durfte der Verein verzeichnen.

Die Berichte über die verschiedenen Anstalten lassen
sich hier nur kurz streifen. Frau Oberin Dr.
Leemann gab ein anschauliches Bild über die stete
Entwicklung der

schweizerischen Pflegerinnenschule.
Die Anmeldungen zur Pslegerinnenausbildung sind
immer zahlreich, es konnten 59 Schwestern diplomiert

werden. Besondere Ausgaben stellt der bereits
begonnene Neubau. Frau Dr. Homberger
berichtet über die Finanzierung, die nun Dank der
Subventionen aus festester Grundlage steht. Die
Uebernahme einer großen Hypothek durch die
Kantonalbank ist gesichert. Aber noch ist eine Summe
von 499,999 Fr. aufzubringen, wofür eine private
Sammlung beabsichtigt wird. Ein warmer Appell
mahnt alle zur Gebefreudigkeit!

Frau Soder, Niederlenz, kann von einer vollen
Besetzung der G a r t e n b a n s ch n l e Nieder-
lenz berichten. 19 Schülerinnen wurden diplomiert.
Auch die Haushaltungsschule Lenzburg (Re-
fercntin Frau Roth-Henzi) arbeitet wieder besser. De?
Sommerkurs war vollbesetzt. Frau A. S tier lin,
Lnzern, orientiert über die Diplomierungskommission.
1999 Auszeichnungen an langjährige Hausangestellte
konnten im verflossenen Jahr erteilt werden (wovon
191 männliche Angestellte). 212 sind Ausländer aus
allen^Ländern Europas. Ein anschauliches Bild über
die Tätigkeit der T u b e r k u l o s c k o m m i s s i o n
gab Frl. Kistler, Bern. Während im Jahre 1991
au> 19,999 Leben noch 27.1 von der Krankheit
gefährdet waren, ist im Jahre 1932 eine Senkung
ani 11.6 zu verzeichnen. Diese erfreuliche Tatsache
darf aber nicht hindern, den einheitlichen und
zielbewußten Kampf gegen diese Krankheit weiter zu
führen Eine Wegleitung des Fürsorgewesens,
Verhaltungsmaßregeln der Patienten bei offener Tuberkulose,

ein illustriertes Merkblatt für Schulunterricht
in beiden Sprachen orientiert, und ein neues

Merkblatt für Eltern und Lehrer ist in Vorbereitung.
Auch dieser Bericht, wie fast alle, hat das
Ausbleiben gewohnter Beiträge oder deren Reduktionen
zu beklagen.

^ Im Bericht von Frau A c r ne - Bün zli,
St. Gallen, über Kinder- und Frauenschutz
wird namentlich aus die Tätigkeit von St. Gallen
hingewiesen, wo versucht wird, Arbeitsgelegenheit
zu schassen durch Errichtung von einfachen
Werkstätten, in denen alles mögliche an Kisten und
Kasten, alten Möbeln, Tüchern, Lappen usw. gesammelt

und unter Leitung von Fachleuten zu hübschen
Spieliachcn. Hausgeräten. Tcpvichen. Decken usw.
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SWerUige Mren werden WM
und damit beweglicher, jugendlicher. Jene federnde
Geschmeidigkeit, die Svortsleute auszeichnet, können
auch Sie erwerben, wenn Sie sich vor allen
Dingen vom überflüssigen Fett befreien.

Es verunziert Sie, macht Sie älter und verkürzt
Ihr Leben um Jahre.

In kurzer Zeit können Sie wieder schlank werden,

Sie werden dadurch nicht nur in Figur und
Bewegungen eleganter und jugendlicher, sondern auch
ausdauernder, leistungsfähiger und gesünder.

Sie können das ohne Schwitz-, Huugc» oder Pur-
grerkuren. ohne lästige Diätvorschristen. durch
regelmäßiges Einnehmen von natürlichem Marienbader
Vnmnensà

^ wirkt milde «nh sicher, im Gegensatz zu den

sogenannten „Entfettungskuren", die meist weiter
nichts sind als starke Abführmittel.

Herz. Lunge und andere Organe des Körpers
werden nicht angegriffen.

Das ist sehr wichtig, denn sie sind durch die
Fettmassen ohnehin schon dauernd überlastet worden und
deshalb stark geschwächt.

Sie kennen ia das starke Herzklopfen und die
Kurzatmigkeit wenn Sie Ihrem Körper die geringste
Anstrengung zumuten, z. B. beim Treppensteigen.
Das kommt daher, weil die inneren Organe, vor
allem das Herz, durch die Fetteinlagerungen
beengt und beschwert siird.

In gleicher Weise sind die Verdauungsorgane
in ihrer Tätigkeit behindert: infolgedessen leiden
Sie an Avpetitmangel und an Berdauungsbeschwer-
den Auch die Blutzirkulation wird erschwert. DaZ
Blut fließt träger, die Füße schwellen an, Sie leiden
unter Blutandrang zum Kopfe-

Ncbcnbct bemerkt, durch die Mehrbelastung der
Füße entsteht oft Senk-oder Plattfuß, verbunden mit
nächtlichen Fuß- und Wadenkrämvfen,

Kurz, das gesamte Wohlbefinden wird durch die
Korpulenz start beeinträchtigt.

Eine Marienbader Hauskur empsinden Sie kaum
Sie trinke» jeden Morgen und Abend eine

Lösung von dem berühmten Marienbadcr Salz in
Wasser und haben damit die Kurvorschristen schon

erfüllt.
Beschwerden irgendwelcher Art treten nicht aus

Dagegen spüren Sie bald, daß Sie wieder
beweglicher und elastischer werden. Die Fettmassen
nehmen langsam, aber sicher ab.

Sie werden schlank urrd bleiben es auch, fühlen
sich wieder lebendiger und leistungsfähiger, und Herz,
Verdauungsorgane und Blutgesäße werden stark
entlastet.

Versuchen Sie doch einmal das Manenbader Brun
nensalz.

Als Leser dieser Zeitung genießen Sie den Vorteil.

daß Sie den ersten Versuch nicht zu bezahlen
brauchen.

Geben Sie dem General-Devot der Martenbader
Brnnnensalze, Goldach-St. Gallen 92, Ihre Adresse
ant, dann erhalten Sie eine kostenlose Probe.

Damit Sie sich bequem als Leser ausweisen können.

haben wir unten einen Gratisbezugschein
abgedruckt, den Sie mitcinsenden müssen. P78-3O

Aber warten Sie damit nicht zu lange: die Nachtrage

nach diesen Gratisvroben, die von Zeit zu
Zeit in einer bestimmten Anzahl von der
Brunnenverwaltung Marienbad zur Verfügung gestellt
werden, wird i^dsnierständlich sehr rege sein.

G r ati'sbe z u g s ch ei u. An das General-
depot der Marienbader Brunnensalze,
Goldach-St. Gallen 92.

Senden Sie mir kostenlos und portofrei eine
Probe echtes Marienbader Brunnensalz!



pevarbeitet wird. Dies« Werkstätten, von der Stadt
subventioniert, werden das ganze Jahr hiàrch von
jungen und ältern arbeitslosen Arbeitern aufgesucht.

Erfreulich lautet der Bericht von Frl. M. Burk-
hardt, Rapperswil, über Kinderversorgnng. In
66 Fällen konnten heimatlose Kindern rechtschaffene

Pflegeeltern vermittelt werden.
Die Schweizerische Brautstistung verhalf zwei

tüchtigen Mädchen, die ihren Verdienst zur Erziehung

ihrer Geschwister abgegeben hatten, zu einer
Ausstattung.

Frl. B. Trüssel, referierte mit gewohnter
Lebhaftigkeit über das Ferienheim Sonnen-
Halde für Mutter und Kind in Waldstatt. 197
Frauen und 59 Kinder fanden Erholung dort. In
warmen, tief emvkundenen Worten fordert die
ehrwürdige Ehrenpräsident!» dann alle Anwesenden auf,
an dem am 28. Oktober stattfindenden Frauentag

in Bern teilzunehmen und damit Zeugnis
abzulegen für Erhaltung unserer Demokratie,
Als Redaktorin des Bercinsorgans wurde als würdige
Nachfolgerin von Frau Julie Merz Frau Scheurer-
Demmler bestätigt.

In Hinsicht aus die große Not und Arbeitslosig
keit wird eine erneute Aktion für die Bergbe-
völkerung beschlossen.

Schließlich orientierte Frl. M. L. Schumacher.
Zürich, in gediegenem, aufschlußreichem Vortrug

über „Frau und Berns".
In vortrefft. Weile sorgten die liebenswürdigen Ln

zernerinnen für leiblichen u. geistigen Genuü ihrer
Gäste. Ansprachen der Herren Reg.-Rat. Dr. Freh u
Stadtrat Dr. Weh als Vertreter von Kauton und
Stadt Luzern, würzten das Bankett und immer
wieder wurde das Zusammenhalten- und -arbeiten
das Aufrechterhalten unserer alten Ideale betont
Dem Vaterland dienen — darauk bin geben !a
alle Bestrebungen der Frauen. In Bild. Wort und
Gesang wurden uns die trautesten, uralten Stätten
unserer schönen Heimat durch die Jugend vorgeführt
und eine wunderbare Rundfahrt aus dem See verlieb
der Tagung einen würdigen Abschluß. Hg.

Verdankung.
Wir verdanken aufs herzlichste ein Legat von

Fr. 2999.— von Frau Helene Vctsch-Wetter,
die unserem Blatte während langen Jahren

als Leserin und Gönnerin zur Seite stand.

Im Kamps gegen die Geschlechtskrankheiten.

Die Luzerner Regierung hat eine Verordnung
über die Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten
erlassen. Darnach haben sich Kranke, die andere durch
Uebertragung gesundheitlich gefährde» könnten, zur
Beseitigung der Ansteckungsgefahr ärztlich behandeln

zu lassen, andernfalls sie eine Geldbuße bis zu
1999 Franken oder Gefängnis bis zu sechs

Monaten zu gewärtigen haben.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Emmi Bloch. Zürich, Limmat-

straße 25. Telephon 32.299.

Feuilleton: Anna Herzog-Hubcr, Zürich, Freuden-
bcrgstraße 142. Telephon 22.698.

Wochenchronik: Helene David, St. Gallen.
Manuskripte ohne ausreichendes Rückporto werden

nicht zurückgesandt. Aufragen ohne solches nicht
beantwortet.

7666 Riicdsen mskr in den Z letiten Istiren!
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âcder tKsuenvereln kür
alkoholfreie wirtschaften
Oer neue Kurs Mr Vorstekerlnnen
v. sikokottreien Semeinltestuden

un6 LememljeliSusern
beginnt Glitte 5eptemder 1SZ4

Prospekte, ckie nähere Bestimmungen über diesen Brauen-
beiui entbalten. können ckurcb das Hauptbüro ckes Zürcher
prsuerivereins kür alkoiroikreie wirtscliakten, SottkerN»
stresse 2t, Zllrick 2, decogen werden. l> SZ44

«susksNungssckuIe Klosters
iVintersemesterkurs 19. Okt. 1934-26. Närc 1935. Orllndl.
Ausbildung (Zürcher kehrpisn) m DipiomabscbluL. Sil-
dungs- u. Spraclikacber. Oesunckbeitlicbe pörderungdurcb
Wintersport in bevorzugter Döbenlage (1259 m ü. 51.1.

Lrstki. bei bescheidenen preisen. Dr. t-SNltolt U. P«SU.
-

- sa cv.

Zcbtveizreriscbes t.snrisckuikelm
kuotiig ^Illelen

psmiiiäres Heim kür Lrciekung unck Kackkilte. Auch
sebr geeignet lür Brboiungsbedürktige unck perienkinder.
Pr. 4.- pro lag. Prospekte. l)r. 4. Sckweicer. g >o»Z 1?.

klselîîeii
jecier ^rt. aucü ZarMecûten. k4sut-
aussclilZxs. krlscb unü veraltet,
keseitixt ctie vieìdewkkrte i lecli-
easàlde .^Ivrs" preis kleiner

l'opk Pr.. xr. I^opf Pr. 5.—. /u
kszieüen äurck ciie ^patkeke
ss'nt'îl snu« Opt t 186/.

!.ocsrno dlonti
Pension 0>snds (Walter)
lierri.,staubt, kage. Balköne
unck boggien. Siidcimmer
m. tlieLendern Wasser. Park
mit Sonnen-Lad. Pension
Pr. 6.50. Lei. 27. p 1974-2 0

Frauen!
Kleine Rundschau.

Verdiener Ruhestand.

Nach 35jähriger Tätigkeit tritt dieser Tage die
Oberanfseberin der Zürcher Telephon
zentrale, Marie Gredig, von ihrem Amte zurück
Mit ihr scheidet eine außergewöhnlich begabte und
rastlos wirkende Beamtin vom Dienste der Oeffent-
lichkeit aus, die sich in gleich hohem Maße
Verdienste um die organisatorische Entwicklung des Te-
Wphonbetriebes, wie um die Personalfürsorge
erworben hat. Ihrer geschickten Verhandlungstaktik mit
den Behörden und der selbstlosen, angestrengten
Arbeit im Verbände verdankt das weibliche Personal
der Bundesverwaltung zur Hauptsache die Erfolge
in der Stellung des weiblichen Personals ans allen
Gebieten der bundesrechtlichen Regelung der
Versicherung, der Arbeits- und Bcsoldnngsvcrhältnissc.

Eine Dienstjnbilarii,.

In der Waschanstalt Zürich A.--G., Zürich-Wol-
liShofen feierte dies Jahr eine Glätterin ihr 59jäh-
riges Dienstjubiläum. Ein halbes Jahrhundert hat
diese wackere Arbeiterin, Frl. Anna Vollcnweidcr,
bei der gleichen Firma die Kunst des Bügelns
ausgeübt und ist heute noch recht munter.

Helfen Sie, dem Frauenblatt

neu«Abonnenten
zu gewinnen!

Unsere Abonnentmneu
erhalten für jedes an uns
eingesandte neue Ganz-
jahresabonnemeut

Fr. 5.- Gutschrift
auf ihr eigenes Abonnement

(oder Fr. 1.50 auf
jedes Halbjahresabonnc-
ment).

Sie verringern damn
Ihren Abonnementsbetrag

und helfen zugleich
dem Blatte, das besser

ausgestattet, reicher
gestaltet werden kann, je

größer die Zahl seiner
Abonnenten ist.

Die Administration.
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sitinm » Srwlsi
veranstaltet von cker Oàrtnerei Lksrtreuse. àrexencke
Arbeit unck prkolung. Pension In cker plausdsltunxs-
scbule à Pr. 7.- Xursxelck Pr. 2,— pro lax. Xursdexinn
9. 4uli. Dauer minckestens 8 laxe. àmelckunZen an
N. k4llllor, SSrtnnrIn, Ldartreus» sm rkunersve.
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Mkiiimimi „lz mWimr, Miil-N«!
l)os ganTe jakr slides, perien- un6 wirksame 6pe?iolkus»e.
iviökrlge p.rkokrung. Unser TakIreiUies, sekr eriokr. l.ekr-
oersonsl bürgt für prlolg. pranT. un6 pnglisck. Usus"

Der Patent Kllcdsn » 5pllttl»«K
»u»

ist beute cker praktisckste Lcbüttstein rum äb-
vaseben ckes Qescbirres unck cker Oemüse, sowie

ru sonstigen pemigungssrbeiten.

Xein Lcbütlsteiii 'anckerer Konstruktion ocker aus
anckerem bisterial bietet ckersrtige Vorteile.

Ok!?er àppzr»« 882 852, I00x4Z cm, «inzcdlieSIicl,
ci-zcvirr- u, Qemüzeliord, Zvv!« Scticznlc, koîtet ?r. àW."

^nüere Dimensionen auf desonüere ^niraxe.
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wirck cksn „neuen Lesen"
in cker Lage bskàsn,

5ligros mögiiohst lange
pit ru kehren".

0er stille t.odnsddsu
äer «snllels- unä lntlustrie-

angestellten
Bei einer Lohnbewegung in irgsnckeinem <Zv-

werbe ocker in irgendeiner Industrie sind uiis ^si-
tTUNgen voll davon unck sie ist allgemeiner Os-
spräobsstokk. Der Lohnabbau der .^gestellten, ob
im Lxport, in Industrie oder im Handel, gebt
dagegen bemerkenswert still vor sieh. Linige be-
dauernde 4Vorts, unck am na,obsten Nonatsenck?
wieder einmal 25 oder 59 Pranken weniger! Ls ist
wieder wahr geworden, ckalZ der gualikirierts 74ngv-
ktelits sohlsobtsr bsrahlt ist als sin tüchtiger, gs-
sobütstsr Lsruksarbeitsr. Den 74ngsstsiitsn ckrüokt
aber der Lohnabbau «her schwerer, weil er „vsr-
wöhntsr" ist unck weil er mehr auk TieulZvrIicb-
ksitsn gsden mu6 oder geben will. Ls ist xweikei-
los 2U wünschen, ckaü das Kuiturnivsau nicht durch
Oslckknappkeit sll2usshr gedrückt werde unck ckak

der „unselbständige Zckittelstanck" 2äk an einem ge-
wissen Lebens- unck Ivulturstanckarck lesthaits.

Da spielt nun der àkwanck an »nontbvlirlielivn
Dingen sine sntsohsicksncke Rolle, wenn möglichst
wenig kür das Lsssn ausgegeben werden inulZ,
reicht es kür eins anständige Kleidung unck eins
reprässntable Wohnung. Rs reicht aber auch noch
kür «inen bescheidenen Kuraukentbalt. Ls ist bs-
kavnt, ckalZ Zuerst am „Luxus", am Lntkshrlicbsn,
abgebaut wird, Lnck hier möchten wir die Herren

Hausbesitzer, Kebueicker, Svknk-, Wäsobs- und
8truinpt>iünckier, Oastzvirtsvkaktsbesit^er usw.

dock einmal kökiiob darauk hinweisen, wie viole
kkrsr Kunden unck Zinsnablsr oben durch ckic

Aligros in die Lage verseift worden, trot2 des vsr-
minderten Lohnes sick noch etwas 2U leisten.

Ks ist denn auch kein Wunder, ckalZ gerade bei
der Unterschriftensammlung manch wackerer und
kieilZigsr Aksistsr mit Rrsucksn seine Unterschritt
der Aligros als einem tüchtigen Unternehmen gab.

Ks ist überhaupt eins wahre prsucks ?.u sehen,
wie die Unterschieds der parteisn und socialen
Klassen recht eigentlich in Hinsicht auk die 8z-m-
patbien kür die Nigros gar nicht bestehen, genau,
wie es in den Akigros-Vorkaukslokaivn okkcnsicbt-
iich der Rail ist. wo

arm und reich genau von, gleichen 8alat
kault!

Politik
Seit dem Orünckungssabr der Nigros, 1925, ist

die Kritik am teuren Loben aus der Prosso, die
den Konsumgsnosssnschaktsu nabo stobt, vor-
sobwundon. wir dürksn vislloicht von ciusr Lotrio-
digring auk diosom Oobivt der socialen Prags durch
die proisrcguliorung dor Nigros spreckon.

T^ber dak jet^t von don Konsumgsnosson-
schatten und dor ihnen nahestehenden Prosso im-
msr vom visigerübintsn

geschwärmt wird —
meine —, kann die Verbraucher, namentlich die
Lxportarbeitor, wobl nickt auk die Längs dsgoi-
stern — die Oerocdtigkoit der einen kommt eben
die andern bis und da wesentlich teuer 2U stehen!

Nan sollte den priedsn und die Lintraobt und
die „Oorochtigkeit" nicht allzusehr übertreiben,
damit nickt alles durcheinander kommt und kein
Ding mobr am angestammten Ort steht! Aus go-
sundsn, natürlieben <Zogonsät2sn, aus negativen
und positiven Polen strömt Ledousonergie. und
Kratt, nickt aus seichter Verbrüderung. Dtkono,
klare, saohliebo und intelligente Degnorschakt —
das ist das Lloment der Demokratie, das Dntes
schallt — dagegen ist es die iZleichsohaltung, die
Unterdrückung der Opposition, die geheime, g»
bässige, intrigante Oognorsobakt, dis IZàs schallt.

v«r 0stum»t«mp«l l
Auk unseien Kakrungsmittei-Packuugsn ist das

Datum der Verpackung in dor Regel aukgedrnckt.
Rci wichtigen Produkten, die wir im Lohn der-
stellen lassen, insbesondere beim LülZlott, den De-
bücken etc., ist das pabrikationsdatum angebracht
— und 2war nicht in Lkikkorn, sondern okkon.

2lwsck ist: dsclormann soll kontrollieren können,
ob die waren krisch verpackt resp, krisch kabriàrt
sind Ls ist nun aber wichtig, ckalZ die Käuker
das Datum such tatsächlich priiten und waren,
die nickt mehr gan'2 krisch sind, Zurückweisen,
.lecker Verbiauclier sei sein eigener Kontrolleur!
Dieser alte Drunclsat? der Nigros mull reaktiviert
werden, und wir bitten nochmals:

Nelir Reklamationen,
damit die Nigros den Kontakt mit dem Kunden
behält und sung bleibt und sieb nickt einbildot,
daü bei ikr nichts mehr 2U verbessern sci: Kritik

SrvnnKirsekvn-pr«!»
Die Lrennersien sollen beschlossen haben, daiZ

den Lauern nur 16V» Rappen kür das Kilo Lrenn-
Kirschen befahlt werde krauko bahnvorladen (also
knapp 15 Rappen prodn?.e»tcn-preis). Dabei soll
den .Arbeitslosen 19 Rp. per kg kür das pklüokon
be^ablt worden! Die Abnehmer von LakslKirschen
werden angehalten, möglichst gute preise 2U do-
Zahlen t2ur2sit se nach (Qualität niokt unter
39—35 Rp. ?rodu2entenprsiss. Da sollte man moi-
neu. ckalZ der Lund auch auk die Lrsnnvr einen
Linkluü au.sübsn sollte, da6 kür

Lrennkiiseken mindestens 18 Rp.
(Prvdu2enteo-Preis)

gezahlt werden müssen. Die Alkokolvorwaltung
Iiat vielleiekt Nittel, einen troundsekaktliohvn Druck
auk die Lronner auszuüben, ähnlich wie er bei
Kontingenten, meistens mit Rockt, auk die Lebens-
mittolkändior ausgeübt wird. Diesen sagt man:
„Veriangod nu scbli mo!" — nämiick vom
Konsumenten — oder begnügt euch vorübergehend
mit einer bescheidenen Narge! Das erstere könnte
man mit bedeutend mehr Reckt mit Lo?ug auk
den Kirschwasssr-Konsumsntsn sagen, der in der
Regel jovialer, nickt knauseriger Katur ist.

0«r 5«k«,vi». Vvvvrdvvvrdsn«!
ersucht uns mitzuteilen, ckalZ die let^tssmal er-
wähnte gewerbliche Studienreise nichts mit ihm
selbst 2n tun kabo, sondern von einem ikm
nahestehenden Sekretär als Privatmann mitorganisiort
worden sei.

«umor
An der letzten Sitzung der Aikokol-Kommission

soll mit Wärme datur eingetreten worden sein,
dak das klier uickt stärker 2ur Aulbringung der
Det.ränkestousr herangezogen werde, eben — weil
man die Kiemen Brauereien nickt ruinieren dürks!

Auch hier Schutt dor Kleinen, aber selbstvsr-
ständlich unbeschränkte Lntwicklung der DrokZsn
-- im Degsnsat2 2ur Nigros!

tìdsctilsg:
„kimslkiii" M

Verkaukspreis Pr. 2.—, Bareinlage 29 Rp..
(Die Dosen nut 19 Rp. Bareinlage werden
2U Pr. 1.99 verkaukt.)

» H I Hü âas ideale prükstücksge- 1 /IN„ilil l ill n kränk. Dose 599 g netto kr.
Verkaukspreis Pr. 1.59, Bareinlage 19. Rp.

Viasck- unä k>ut?mltte> -
la woiks

««kmile Keugewickt
'4 üg !4 kp.

kp.

(3 Stück -- 999 g 59 Rp.)
Kern-mike, Narssiiianer-Dvp, 72 o/o, Keu-

?owickt
'

i/z kg 22Z/4 Rp.
(3 Stück 1109 g 59 Rp.)

la gelbe Kvkmierseile, netto Binküllgowickt
(1959 g-8chaektol 59 Rp.) Vs 23-/z Lp.

woiüe Kvrn^eikenspäuo, netto, Ksugowickt
(l459 g-Bakot Pr. 1.—) t/z kg 31(5 ptp

Svikvntlocken „wsiüs Wolken", netto Keu-
gswiekt i/z kg 62V» Rp.
(499 g-Bakst 59 Rp.)

Dolbo Bodonwickss „?ia", Vs kg 62i/s kp.
netto (899 g-Bückss Pr. 1.—).

i" das selbsttätige Waschmittel L/I
netto 599 g-paket vll
Oas Butamittel kür alles NL

„I VI4 netto. 529 549 g-Baket kp.
„Hoppla", Desekirr-Roinignngsmittel,

netto 259 g-?akst lSt/z Kp.
(2 Pakets 25 Rp.)

»" das absolut unsckSdlicke wasch-
Mittel 229 g-Baket L/I

(speciell kür wollwäscke» netto vll kp.

dievi dievl
Detrocknete

keiner Lourenproviant, wie drei V/Ill
kriscke Ananas ß/g ^ kp.

(369 g Bsket Br. l.—)

Neîlener 5pe?IsIItSten-

WM n M
,,'l'evstüekli", gemischt, 7 Ltück 66 Rp.
tlartkeks-Niscliung, eins Kaltbars, vor-

cügliohe Qualität 225 g 66 Rp.
„ Buttsrplätcli" 8 Stück 86 Rp.

Xcueiibiii'gsr Debäck „BaiHoles" 2 St. 26 Rp.
(nur in den Nagaàsn)

Sobokolads-plassIlluL-Daks Pr. 1.—
pnglisclier PIum-Dske. 449 g Pr. L—

(auch an den wagen)

(1st?, t kinder»ciiàii
Die Nigros kaukt täglich etwa

Z0,000 Kg
aber sie muk sie auch verkanten können.
Daher — alle Dlässr hervor kür Kirsckvn-
Koinpott! Dainit Kelten Sie auch dem Lauer.
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